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Danksagung


Vor gut anderthalb Jahren dachte ich, dass ich komplett den Boden unter meinen Füßen verliere, ich nie wieder Licht am Ende des Tunnels sehen würde, weil mein bis dahin für mich glückliches und zufriedenes Leben einfach wegbrach.


Ich wusste nicht, wie mir geschah, und vor allen Dingen wusste ich nicht, wie es je enden würde.


Gott sei Dank stellte mir das Leben bzw. das Schicksal Menschen zur Seite, die mir, jeder auf seine Art und Weise, durch diese für mich schwere Zeit halfen.


Diesen Menschen möchte ich jetzt aus tiefstem Herzen danken:


Lloyd, mein Sohn, danke ich für seine unendliche Geduld und Unterstützung mir gegenüber. Du hast mir immer wieder die Kraft gegeben, weiter zu kämpfen. Du bist ein wundervoller Mensch, und ich bin unendlich stolz auf Dich.


Manuel, der Mann, der von Anfang an fest an meiner Seite stand. Du hast mich gehalten, wenn ich dabei war, in ein tiefes Loch zu fallen. Du hast mir geholfen, meine Ideen und Vorhaben in die Tat umzusetzen. Du warst mein Brain, mein Stratege. Ich habe dir wirklich so viel zu verdanken.


Rosi, meine Schwester, die mir den Rücken gestärkt hat und immer da war, wenn ich sie brauchte.


Vanessa, Tina und Anna. Ihr standet immer hinter mir, habt alles mitgetragen, bzw. ertragen. Bei euch durfte ich immer so sein, wie mir gerade zumute war, und ich musste mich nie verstellen. Ich konnte mich immer auf euch verlassen und das zu 100 Prozent. Ihr ward meine Augen für die Realität, die ich oft nicht sehen wollte und konnte. Mädels, ihr seid meine besten Freundinnen, die man sich nur wünsche kann.


Mia, die mich immer wieder daran erinnerte, wer ich bin.


Alex, der Mann, der mir half und das im wahrsten Sinne des Wortes, meinem Leben eine neue Farbe zu geben. Deinetwegen fühle ich mich wieder absolut wohl in meinem Haus. Ohne dich hätte das Haus nie so schnell seine Vergangenheit verloren und im neuen Glanz entstanden.


Piet und Margarethe, die wie Eltern für mich waren. Eure Lebenserfahrung und Ratschläge waren von unschätzbarem Wert für mich.


Eberhard und Ingrid, die immer ein offenes Ohr für mich hatten. Ich bin dankbar, dass ihr neben mir wohnt.


Günter, der mir half, diese für mich undurchsichtigen Hausverträge zu verstehen. Du hattest eine Engelsgeduld mit mir.


Meiner Psychologin, die mir immer wieder den Kopf zurechtgerückte, wenn es Not tat und mich vor (eventuellen) Fehltritten bewahrte.


Meinem Rechtsanwalt, der mich an die Hand nahm und mit mir durch einen Dschungel von Gesetzen und Paragraphen ging. Ohne ihn wäre ich dort nie angekommen, wo ich heute stehe.


Peter und Leni, die mir halfen, dass das Bild von meinem Buch so wurde, wie ich es mir gewünscht habe.


Meinem Lektor, Herrn Petersen, der mich von Anfang an darin bestärkte, dieses Buch zu schreiben. Ohne seine immense Geduld und Erfahrung wäre es nie so schön geworden. Es war eine tolle Zusammenarbeit, die mir Spaß gemacht hat.


In liebevollen Gedanken an meine Eltern.


Schleswig, im Juni 2018


Inken Knuth




Ich dachte für mich, dass mein Leben in Ordnung war. Ich war beruflich da angekommen, wo ich mich sehr wohl fühlte, hatte einen tollen Sohn, einen süßen Kater und einen Mann, den ich liebte und schätzte. Wir waren beide berufstätig, hatten ein Haus und kamen mit dem Geld aus, was wir zusammen hatten. Streit kam bei uns kaum vor. Klar waren wir nicht immer einer Meinung, aber der Haussegen hing nie lange schief, wenn es ein Problem gab. Wir waren nämlich beide nicht sehr streitlustig. Ich war allerdings in unserer Ehe eher die temperamentvollere.


Das Jahr 2016 fing ganz normal und ruhig an. Unser Sohn Lloyd sollte in diesem Jahr konfirmiert werden, und ich wollte dieses Jahr mit meinen Freundinnen in den Urlaub fliegen. Es war lange her, dass ich im Süden war. Ich freute mich natürlich sehr auf den Urlaub.


Die Konfirmation war im April. Alles lief gut. Wir hatten einen schönen Tag, und unsere Familien und Freunde waren da. Wir hatten auch Schlafbesuch. Eine gemeinsame Freundin. Mein Mann hatte immer etwas mehr Kontakt zu ihr, und manchmal machte ich mir wirklich kurz Gedanken um die Zwei. Sie waren nämlich sehr vertraut miteinander. Wenn ich ihn darauf ansprach, sagte er immer zu mir, sie ist wie die Schwester, die er gerne gehabt hätte. Sie war allerdings deutlich jünger als er.


Mir fiel an meinem Mann nichts Besonderes auf. Er verhielt sich (fast) wie immer. Das Einzige, was mir auffiel, war, dass er plötzlich anfing, im Wald zu laufen und sich irgendwie etwas zurückzog. Angesprochen auf das Laufen, sagte er mir, er müsste fit werden für den Sommer. Er und mein Sohn waren aktive Mitglieder in einem Verein, wo man relativ fit sein sollte. Warum er scheinbar immer introvertierter und irgendwie unzufriedener wurde, war mir nicht ganz klar. Als ich ihn danach fragte, bekam ich Antworten, mit denen ich auch nicht so wirklich etwas anfangen konnte. Es kamen Aussagen wie.... Ich weiß nicht, wo ich stehe.... könnte mich in eine Höhle verkriechen. .... könnte die Stadt verlassen. Ich machte mir langsam Gedanken. Was sollte das werden? Eine Midlife Crisis?


Kurz bevor ich in den Urlaub fuhr, hatte ich Nachtdienst. Alles war wie immer, als ich nach Hause kam. Ich saß morgens am Frühstückstisch und schaute auf meinem Handy die Nachrichten durch. Mein Mann saß bei mir und schrieb auch irgendwelche Nachrichten. Es war nichts Ungewöhnliches daran, dass auch er morgens seine Nachrichten durchschaute und beantwortete. An diesem Morgen fragte ich ihn allerdings, mit wem er schon so früh schrieb. Er sagte mir, es sei Conni. Conni war die Freundin, die zur Konfirmation bei uns geschlafen hatte.


Er ging danach ins Bad und machte sich für die Arbeit fertig. Ich weiß nicht warum, aber ich ging auf den Kontakt von Conni. Ich staunte nicht schlecht. Conni war an diesem Morgen noch nicht online gewesen. Als mein Mann aus dem Bad kam, wo er die ganze Zeit online war, fragte ich ihn noch einmal gezielt nach Conni. Er blieb dabei, dass er mit Conni geschrieben hätte.


Als er das Haus verlassen hatte, schaute ich erneut auf den Kontakt von Conni. Sie war bis dahin immer noch nicht online gewesen. Mir schossen tausend Gedanken durch den Kopf. Ich war verwirrt. Ich beschloss, vor dem Schlafen gehen noch eine Freundin anzurufen. Ich musste mit Jemandem sprechen. Sie riet mir, ihn direkt damit zu konfrontieren. Nach unserem Telefonat versuchte ich, etwas Schlaf zu bekommen. Es war allerdings nur wenig Schlaf.


Am Nachmittag kam er dann wie immer von der Arbeit nach Hause. Ich war sehr nervös und angespannt. Es dauerte auch nicht lange, bis ich auf den Punkt kam. Ich konfrontierte ihn mit meiner Beobachtung vom Morgen und stellte ihm die entscheidende Frage: WER IST SIE? Ich hatte genau den Moment des Überraschungseffektes zu fassen bekommen, und es fiel jetzt der Name Mara. Mara, unsere Nachbarin? Wie sich dann noch herausstellte, war Mara auch mittlerweile seine Laufpartnerin für den Wald geworden. Ich staunte nicht schlecht. Ich bekam ein komisches Gefühl, und meine Gedanken fuhren Achterbahn. Ich fühlte mich beschissen.


An den ersten klaren Gedanken, an den ich mich nach dieser Aussage erinnern kann, war, dass er einen Kühlschrank kaufen gehen wollte, denn unser Kühlschrank war schon längere Zeit defekt. Er wirkte auf mich nervös, irgendwie ertappt. Er sagte aber nichts weiter, was meine böse Vorahnung hätte bestärken können. Er verließ das Haus, und ich schnappte mir das Telefon. Ich rief meine Schwester Rosi an. Ich erzählte ihr, was passiert war und bat sie um einen großen Gefallen. Sie sollte heute Abend schauen, ob mein Mann Sven das Haus nochmal verlassen würde, während ich arbeiten war. Sie versprach mir, das zu tun.


In letzter Zeit hatte ich ein nicht so gutes Verhältnis zu meinem Sohn Lloyd. Er war mir gegenüber recht schnippisch und behandelte mich teilweise recht respektlos. Ich nahm es relativ gelassen hin und schob es auf die Pubertät, in der er sich ja gerade befand. Zu seinem Vater hatte er zu diesem Zeitpunkt ein sehr gutes Verhältnis, und ich dachte mir, es ist wohl die Zeit, wo Söhne ihre Väter brauchen und gut mal auf ihre Mütter verzichten können. Was mir allerdings auch auffiel, war, dass mein Mann mich nie vor Lloyd verteidigte oder ihn mal zur Ordnung rief. Das war ungewöhnlich.


Er sprach auch nie mit mir darüber, wenn wir alleine waren. Er ließ es laufen und geschehen. Ich sollte also zum Nachtdienst und vertraute auf meine Schwester. Wir hatten eine Zeit abgemacht, ab der sie schauen sollte, ob Sven das Haus nochmal verlassen würde. Mein Sohn war auch an diesem Abend nicht besonders charmant zu mir, bevor ich ging.


Ich fuhr dann mit einem schlechten Gefühl zur Arbeit.


Ich hielt mit meiner Schwester losen Kontakt über das Handy. Lange Zeit tat sich nichts. Es war kurz vor 22.00 Uhr, als mich dann ein Bild und eine Nachricht von Rosi erreichte. Mir blieb fast das Herz stehen. Mein Mann ganz locker gekleidet auf dem Weg zu Mara. Ich dachte, ich müsste mich spontan übergeben. Ich musste mich erstmal kurz sortieren und überlegen. Was sollte ich tun? lch brach meinen Dienst krankheitsbedingt ab und fuhr nach Hause. Ich kann mich nicht erinnern, ob es rote Ampeln gab oder Schilder für ein Tempolimit. Ich kam Gott sei Dank dann heil zu Hause an. Ich parkte mein Auto so hinter unserem Haus, dass man es nicht sofort sehen konnte.


Ich ging mit weichen Knien zu dem Haus von Mara. War er noch bei ihr oder doch schon wieder zu Hause? Rosi hatte inzwischen das Feld geräumt. Ich wusste also nicht genau, wo er war. Ich versuchte, bis zu ihrem Balkon zu kommen, um eventuell von dort aus einen Blick in ihr Wohnzimmer zu werfen. Das war gar nicht so einfach, weil ständig der Bewegungsmelder anging, wenn ich daran vorbei musste. Irgendwann klappt es aber doch, und ich erreichte mein Ziel. Den Balkon! Von dort aus konnte man seitlich in das Wohnzimmer schauen. Ihre Wohnung war ebenerdig. Ich musste also nirgendwo raufklettern, wie in irgendeinem schlechten Film. Die Gardinen waren zugezogen, und ich konnte nur den Schein der Kerzen sehen. Was hatte ich denn erwartet? Festbeleuchtung?


Ich ging zurück zur Straße und zu unserem Haus. Ich wollte es nun ganz genau wissen. Wo war er? Er war nicht zu Hause! Ich nahm mir eine Jacke, etwas zu trinken und ging wieder zurück zu ihrem Haus. Ich setzte mich auf die Stufen ihres Hauses und wartete. Jetzt saß ich da und hoffte immer noch, dass sich alles aufklären würde.


In der Zwischenzeit kam unser Kater zu mir gelaufen. Er war so ein liebes Tier. Er blieb lange Zeit bei mir sitzen, ließ sich streicheln und schnurrte. Es war so, als ob er mir sagen wollte: Hey, du bist nicht alleine, ich bin da!


Ich saß gute 2 Stunden da, als endlich die Eingangstür aufging. Ich sprang auf und ging die Stufen schnellen Schrittes hoch. Beide waren sehr überrascht, mich um diese Uhrzeit zu sehen. Wäre ich 2 Sekunden später an der Tür angekommen, hätte ich sie wohl bei einer sehr innigen Verabschiedung angetroffen. Sie versuchte, sich hinter der Eingangstür zu verstecken, als sie mich realisierte. Er bekam nur die Worte raus: lch denke, du hast Dienst. Ich fragte nur, was hier los ist. Sie kam dann hinter ihrem Türversteck heraus und sagte mir mit zerzausten Haaren und leichter Kleidung, dass sie nur Freunde seien und gut miteinander reden könnten. Er stand da und starrte mich an.


Ich möchte nicht wissen, was ihm in diesem Moment durch den Kopf gegangen ist. Ich fragte beide, wie das hier wohl auf mich wirken würde und dass Sven der Mann war, den ich liebte. Ich fragte Sven dann, ob er mit nach Hause kommen würde. Er schien zu zögern. lhr war die Situation wohl mittlerweile etwas zu heikel geworden, so dass sie einwarf, wir sollten den Rest zu Hause klären.


Sven kam dann mit mir mit. Zu Hause versuchte ich, das Gespräch zu suchen. Was war los? Was war da gerade für ein schlechter Film abgelaufen? Sven wendete sich wie ein Aal. Er fing an, seine Liebe mir gegenüber in Prozente zu fassen. Ich weinte, ich bettelte regelrecht um seine Liebe und Zuneigung. Er aber blieb mir gegenüber kühl und zog noch in dieser Nacht aus dem Schlafzimmer aus.


Auch Mara befand sich in meinen Handykontakten. Das kam dadurch, dass sie und Sven über die Wintermonate eine Fahrgemeinschaft für die Kinder gebildet hatten. Lloyd und Chantalle gingen nämlich auf dieselbe Schule.


Ich konnte in dieser Nacht verfolgen, wie Sven und Mara die halbe Nacht mit Schreiben über das Handy beschäftigt waren. Das tat natürlich so unendlich weh.


Anfang Juni sollte ich dann in den Urlaub mit meinen Freundinnen fliegen. Mir ging es mittlerweile überhaupt nicht mehr gut mit dem Gedanken wegzufliegen. Ich packte meine Koffer, und Sven, der fuhr mich dann zum Bahnhof, wo meine Freundinnen Vanessa, Tina und Anna schon auf mich warteten. Ich wollte eigentlich nicht, dass er mich bis zum Bahnsteig brachte, aber er tat es dann doch. Der Abschied war recht kühl. Ich hatte ihm vorher angeboten, dass ich mich nicht aus dem Urlaub melden würde, damit er Zeit hatte zum Nachdenken. Das Angebot nahm er dankend an.


Im Zug fragte mich meine Freundin Vanessa als Erstes, was los sei. Es sprudelte nur so aus mir heraus. Ich erzählte ihr, was passiert war. Vanessa hörte zu und versuchte, die Sache nicht so negativ zu sehen wie ich. Sie ist ein sehr positiver, einfühlsamer Mensch. Meine beiden anderen Freundinnen bekamen den ganzen Urlaub über nichts mit von der Geschichte. Ich wollte Anna und Tina nicht den Urlaub verderben. Vanessa und ich haben so oft es ging miteinander gesprochen. Es tat so gut, weil ich sonst fast durchgedreht wäre.


Ich hielt während meines Urlaubes mein Versprechen und meldete mich nicht bei Sven. Ich schaute aber immer wieder auf den Chat von Sven und Mara. Sie waren fast immer zeitgleich online. So viele Zufälle gab es schon nicht mehr, und es zerriss mir fast das Herz.


Irgendwann war der Urlaub zu Ende, und ich flog zurück nach Hause.


Es war sehr spät, als ich ankam. Sven wartete auf mich, und ich versuchte nochmal, das Gespräch zu suchen. Ich wollte wissen, was Sache war. Mittlerweile war die Liebe zu mir prozentual noch weiter gefallen. Ich weinte. Erneut bettelte ich um seine Liebe und Zuneigung. Er aber blieb kühl So kannte ich ihn nicht. Ich hatte das Gefühl, als ob ein fremder Mensch vor mir saß.


Wo war mein Sven? Der liebevolle Vater und Ehemann. Der Mann, mit dem ich so viel Spaß hatte und dem ich zutiefst vertraute?


In dieser Nacht konnte ich natürlich kaum schlafen, und irgendwann stand ich auf und ging auf die Terrasse. Ich stand auf der Terrasse und schaute mit vielen Gedanken in meinem Kopf in den Garten. Plötzlich fiel mein Blick auf unseren Grill. Wieso stand der nicht an seinem Platz? Ich ging zur Mülltonne und bekam die Antwort. Während meiner Abwesenheit war hier gegrillt worden. Ich machte die Papiertonne auf, und mich traf fast der Schlag. Da lagen Zettel von einem Spiel, mit der Hand geschrieben, die nicht nur von Sven und Lloyd waren.


Am nächsten Morgen fragte ich Sven, ob er und Lloyd während meiner Abwesenheit gegrillt hätten? Sven druckste etwas herum und dann sagte er: „Ja, mit Mara und Chantalle.“ Ich dachte, ich hörte nicht richtig!


Sven musste an diesem Tag ehrenamtlich arbeiten und verließ früh das Haus. Ich war sehr müde, konnte aber überhaupt nicht mehr schlafen. Ich wartete, dass Lloyd aufstand. Teenager brauchen ja bekanntlich viel Schlaf. Lloyd und ich hatten uns nach meiner Ankunft noch nicht gesehen. Ich hatte ihn zwar angeschrieben während meines Urlaubes, aber irgendwie war sein Verlangen nach mir sehr gering. Als Lloyd endlich seinen Schönheitsschlaf beendet hatte, kam er zu mir ins Wohnzimmer. Sein Interesse an meinem Urlaub war gering, und überhaupt war er recht mundfaul. Ich fragte ihn, wie die Zeit ohne mich war und ob alles in Ordnung sei. Ich erhielt diesbezüglich sehr knappe Antworten. Lloyd benahm sich immer noch merkwürdig mir gegenüber. Das Einzige, was er mir mitteilte, war, dass mein PC nicht mehr lief. Ich fragte ihn, was er an meinem PC wollte. Als Antwort bekam ich, dass er darauf eine DVD schauen wollte. Das war allerdings sehr ungewöhnlich. Lloyd besaß einen Laptop, und wir hatten einen DVD-Player im Wohnzimmer. Warum also mein PC? Ich fragte nicht weiter nach. Ich lenkte das Gespräch auf den Grill, der nicht an seinem Platz stand und dass ich wusste, dass gegrillt wurde während meiner Abwesenheit. Plötzlich schien Lloyd hell wach. Er fragte mich, woher ich das wusste. Ich gab ihm darauf eine ehrliche Antwort, spürte aber, dass da noch etwas war, was wichtig war. Wichtig für mich und wichtig für Lloyd! Bevor ich in den Urlaub geflogen war, hatte ich mir einen Termin bei der Lebenshilfe geholt. Dieser Termin stand noch aus. Ich wollte ihn erst einmal alleine wahrnehmen. Ich hoffte auf Hilfe, hoffte, dass ich meine Ehe noch retten konnte, hoffte vor allem auch, dass er nicht 15 Jahre einfach wegwarf. Der Mann bei der Lebenshilfe war sehr nett, hörte sich alles an und gab mir den Auftrag, Sven mitzubringen, um selber mit ihm sprechen zu können. Kein leichtes Unterfangen für mich.


Ich nutzte eine günstige Gelegenheit und verkaufte Sven das Gespräch als wichtig für ein friedliches Miteinander und für Lloyd. Er willigte ein, an einem Gespräch teilzunehmen. Sven hatte sich in letzter Zeit noch mehr verändert. Er war noch kühler und distanzierter geworden. Und ich war mittlerweile krankgeschrieben worden. Ich konnte nicht mehr. Mein Leben bestand nur noch aus Kaffee, Zigaretten, verweinten Augen und ganz, ganz wenig Schlaf.


Meine Hausärztin machte sich wirklich Sorgen um mich. Ich musste mich regelmäßig melden, und sie spannte sofort ein Netz aus Hilfe um mich herum. Während ich krank zu Hause war, hatte ich genug Zeit, den regen Kontakt zwischen Sven und Mara über das Handy zu verfolgen. Es war die Hölle! Ich hatte immer noch nicht begriffen, was da um mich herum passierte. Ich wusste zeitweise nicht, wohin mit meinem Schmerz. Der Schmerz war so groß und unerträglich für mich. Ich stellte mir immer wieder die Frage, warum? Es schien so, als ob ich Sven jeden Tag ein Stück mehr verlor. Ich konnte es aber nicht aufhalten.
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